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T*i Was die Frau gerne anders hätte
Drei Zuschriften
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MEHR RITTERLICHKEIT

Die liebenswürdige Gewandtheit der
amerikanischen Urlauber bildet für viele
Schweizer ein Rätsel. Man hat erwartet,
man würde von halbwilden Burschen mit
Cowboy-Allüren überschwemmt- und ist
nun erstaunt, daß diese jungen Leute,
auch wenn es sich um Mechaniker oder
Farmer handelt, Umgangsformen von
einer Urbanität entwickeln, die schlechthin
vorbildlich sind. Die Erklärung wird dann
gewöhnlich darin gefunden, daß man es

mit einer sorgfältig gesiebten Auslese zu
tun habe.

Diese Erklärung ist aber vollständig
unrichtig. Jeder, der Amerika wirklich
kennt, weiß, daß die gesellschaftlichen
Umgangsformen des jungen Amerikaners
so sind, daß unsere Schweizer davon nur
lernen könnten. So halten die Amerikaner
nicht viel von der Siteifen Förmlichkeit
des gebildeten Franzosen oder Deutschen,
aber sie haben dafür eine nicht weniger
großartige demokratische Umgangskultur
entwickelt.

Vor allem sind sie viel viel
rücksichtsvoller den Frauen gegenüber.

Ich habe mich mit meiner Frau nach
meiner Rückkehr aus den Vereinigten
Staaten in einer Zürichsee-Gemeinde
niedergelassen. Da wir nur ein kleines Haus
bewohnen und meine Frau die Hausarbeit
gerne macht, haben wir kein Dienstmädchen.

Trotzdem pflegen wir, wie wir das
im Ausland lernten, eine intensive
Geselligkeit. Wir haben häufig unsere Neffen
und ihre Freunde auf Besuch. Da wir
direkt am See wohnen, verbringen unsere
jungen Gäste, Gymnasiasten und Studenten,

oft das Weekend mit uns.

Mich freut diese Geselligkeit.
Immer aber wieder ärgere ich mich darüber,
daß unsere jungen Gäste, obschon sie aus
Verhältnissen stammen, wo man auf
sogenannte gute Erziehung sehr viel Wert
legt, es meiner Frau gegenüber an jener
Ritterlichkeit fehlen lassen, die gerade
in den Vereinigten Staaten elementarste
Selbstverständlichkeit ist.

Wenn meine Frau, die jetzt immerhin

eine bald sechzigjährige Dame ist,
nach dem Essen das Tablett mit den

schmutzigen Tellern in die Küche trägt,
käme es auch nicht einem dieser jungen
Herren in den Sinn, ihr dabei behilflich
zu sein oder auch nur die Eßzimmertüre
zu öffnen. Ich muß immer einspringen.
Daß die Gartenstühle zwar von unseren
Gästen an die Seemauer placiert, aber
beim Eindunkeln nie ohne besondere
Ermahnung ins Haus zurückgebracht werden,

damit habe ich mich bereits
abgefunden. Wenn meine Frau und ich diese
Stühle am Abend versorgen, so kommt es

nicht selten vor, daß ein Zwanzigjähriger
dabei steht und eine Zigarette raucht,
ohne daß es ihm in den Sinn kommt, auch
Hand anzulegen.

Am schlimmsten ist es mit denjenigen,

die wir zum Übernachten haben.
Obschon unsere Gäste sehen können, daß
wir kein Dienstmädchen haben, ist ed
tatsächlich mehrere Male vorgekommen, daß
sie ihre schmutzigen Schuhe am Abend
vor die Türe stellten.

Ähnliche Dinge habe ich auch schon
in anderen Familien beobachtet. In den
Vereinigten Staaten würde auch der
verwildertste junge Mann eine solche
Ungeheuerlichkeit nicht begehen. Die Vorstellung,

daß eine alte Dame dazu da sei,
einem jungen Burschen die schmutzigen
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Ois liskenswûràigs Oswonàtkeit àer
srnsrikoniscken Ilrlouker kilàet kür viele
8ckwei?er ein llötsel. klon Kot erwartet,
inon würde von kolkwilàen Lurscken rnit
Oowko^-k.llüren ükersckwernint" unà ist
nnn erstaunt, àolZ àiess jungen Osuts,
ouck wenn es sick nin kleckoniksr oàsr
Oorrner konàelt, Ilingongskorrnsn von ei-
ner Orkonitöt entwickeln, die scklecktkin
vorkilàlick sinà. Oie Orklörung wird àonn
gewäknlick darin gekunàsn, àoll inon es

init einer sorgköltig gesiekten Auslese ?.u

tun Koks.

Oiess Orklörung ist oksr vollständig
unricktig. Isàer, der Vinsriko wirklick
kennt, weik, àoll àie gessllsckoktlicken
Ilingongskorrnen des jungen k.rnsrikoners
so sinà, doll unsere 8ckwsi?sr davon nur
lernen könnten, 80 kalten àie Vrnerikoner
nickt viel von àer stellen Oörrnlickkeit
àes gekilàeten Oron^osen oàsr Oeutscksn,
oker sis koken dokür eins nickt weniger
groklortige dernokrotiscke Ilrngongskultur
entwickelt.

Vor ollern sinà sie viel viel rück-
sicktsvollsr àsn Orouen gsgenüksr.

Ick koke rnick rnit rnsiner Orou nock
insiner Kückkekr nus àen Vereinigten
8tooten in einer ^ürickses-Osrneinde nie-
àergelossen. Oo wir nur ein kleines Ilous
kewoknen unà ineins krau àie Oousorkeit
gerne rnockt, koken wir kein Oisnstrnöd-
cksn, lkrot?àern pklegen wir, wie wir àos
irn Vuslsnd lernten, eins intensive (lessl-
ligkeit. KVir koken köukig unsere klekksn
unà ikrs llreunàs ouk Lesuck. Oo wir
àirekt oin 8ee woknsn, verkringen unsers
jungen Oöste, O^rnnosiosten unà 8tuàen-
ten, okt àos KVeekenà rnit uns.

klick kreut àiese (leselligksit. Inr-
rner oker wisàsr orders ick inick àorûksr,
àokl unsere jungen Oöste, oksckon sis ous
Verköltnissen storninen, wo rnon ouk so-
genannte gute Or^iekung sskr viel KVert
legt, es meiner Orou gsgenüksr on jener
Hitterlickkeit ksklsn lassen, àie gerade
in àsn Vereinigten 8tooten elernsntorste
8elkstvsrstônàlickkeit ist.

Wenn ineins llrou, àie jet?t inrrnsr-
kin eins kolà seck?igjâkrige Oorns ist,
nock àern Ossen àos lioklstt rnit àsn
sckrnràigen liellern in àie Xücke trögt,
körne es ouck nickt einern àisssr jungen
Herren in àen 8inn, ikr àokei kskilklick
/u sein oàer ouck nur àie Oll^irnrnsrtürs
-/u Lkknen. Ick rnuö iinrner einspringen.
Ooü àie Oortsnstükls ?wor von unseren
(lösten on àie 8eernouer placiert, oker
ksiin Oinàunksln nie okns kssonàers Or-
rnoknung ins Oous xurückgek rockt wsr-
àsn, àornit koke ick rnick kereits okge-
kunàsn. KVsnn ineins Orou unà ick àiess
8tükls oin Kkend versorgen, so kornrnt es

nickt selten vor, àoll ein 7.won?.igjskriger
àokei stekt unà eine Zigarette rouckt,
okne àolZ os ikin in àsn 8inn kornrnt, ouck
Ilonà anzulegen.

Vm sckliinrnsten ist es rnit denjsni-
gen, àie wir 2urn Üksrnocktsn koken.
Oksckon unsere (löste seksn können, doll
wir kein Oienstrnôàcksn koken, ist sd tot-
socklick inekrere klole vorgskoinrnsn, àoll
sie ikre sckrnut^igen 8ckuke oin Vkerrà
vor àie l'üre stellten.

Aknlicks Oings koke ick oucK sckon
in onàeren llornilisn keokocktet. In àsn
Vereinigten 8tooten würde ouck der
verwildertste junge klonn sine solcke Ilnge-
keuerlickksit nickt ksgeksn. Ois Vorstellung,

doll eine alte Oorne àoxu ào sei,
einein jungen Lurscksn die sckmut'/.igen
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ânbacken

Backen wird
zur Freude,
wenn man das schneeweiße «Helvefia»-Back-
pulver verwendet. Trotz knapper Rationen lassen
sich herrliche Süßigkeiten zubereiten. Wohldurchdachte

und erprobte Rezepte sind auf jedem Beutel
«Helvetian - Backpulver abgedruckt.

Die Nährmittel-Fabrik «Helvetia» schickt
Ihnen die Rezept-Sammlung gerne
kostenlos, damit Sie recht oft hausgemachtes

Gebäck aufstellen können.

He/vefia
Nährmittelfabrik „Helvetia"
Aktiengesellschaft A.Sennhauser, Zürich 4

fr,*"""
bewahrt vor mancher

Verlegenheit. Sie

verfeinert Ihre Suppen,

Saucen, Gemüsegerichte

und Salate.

MAGGiaWÜRZE

Schuhe zu putzen, ist in der Tat geradezu
grotesk. Hier aber scheinen sich viele
Schweizer Frauen mit dieser Mißachtung,
die in einem solchen Benehmen liegt,
abgefunden zu haben.

Der Fehler liegt natürlich bei der
häuslichen Erziehung. Ich verstehe offen
gestanden nicht, wieso sich unsere Frauen
bereit finden, ihren Söhnchen die Schuhe
zu putzen und das Bett zu machen, als ob

diese Arbeit von den betreffenden nicht
ebensogut selbst gemacht werden könnte.

Es gibt in der Schweiz sehr aktive
Organisationen, welche für die politische
Gleichberechtigung der Frau kämpfen.
Ebenso wichtig würde mir scheinen, daß

für die Respektierung der Würde der
Frau im Alltagsleben eingetreten wird.
Albeit ist keine Schande, auch schmutzige
Arbeit ist keine Schande, aber daß eine

Gastgeberin ihrem jugendlichen Gast die

Schuhe putzt, hat etwas Revoltierendes.
Dr. W. S.

FRAU Wwe

Meine Mutter wurde mit 48 Jahren
Witwe. Sie war damals noch sehr frisch
und jugendlich, und die Tatsache, daß
unsere Mutter nun « eine Witwe » sei,
belastete uns Kinder schwer. Schon 2 bis
3 Tage nach dem Tode meines Vaters
kamen Briefe ins Haus mit der
Aufschrift « Frau Wwe.... ». Meine Mutter
nahm diese neue Anrede ruhig hin; sie
stand wohl zu sehr unter dem Eindruck
der Trennung von ihrem geliebten Gatten.
Wir Kinder waren empört, wußten aber
nicht was tun.

15 Jahre später wiederholte sich das

Erlebnis in der nächsten Generation. Diesmal

wurde ich Witwe. Seither sind mehrere

Jahre vergangen. Ungezählte Briefe
mit der Adresse « Frau Wwe » kamen
auch in unser Haus, insbesondere von
Amtsstellen, von Banken oder auch von
Privatpersonen. Die Briefschreiber sind
durchaus nicht lauter alte oder altmodische

Menschen. Nach 1 bis 2 Jahren
begann ich mich gelegentlich über die An-
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8cliuks xu putzen, ist in àer Dat geraàe?u
grotesk. liier sker sckeinen sick viele
8ckwei?sr Drausn init «lisser MiRacktung,
«lie in einein solcken Lenekmsn liegt, ak-
gelunàsn 2N kaksn.

Der Delilsr liegt natürlick l>ei àer
käuslicksn Dr?iskung. Ick verstelle ollen
gsstanàsn nickt, wie so sioll nnssre Drauen
kersit linàen, ikrsn 8ökncksn clie 8clnilis
2N putzen un«l «las Rett ?u macken, als ol>

«lisse Vrkeit von àen ketrellsnàen nickt
eksnsogut sellzst gemackt weràen könnte.

Ds gikt in àer 8ckweD selir aktive
Drganisationen, welcks liir «lie politiscke
Dleickksrecktigung àer Drau kamplsn.
Dkenso wicktig wuràe rnir sckeinen, «lall

lür àie Respektierung àer Wuràe àer
Drau iin Vlltagsleksn eingetreten wirà.
Allzeit ist Icsins 8ckan«le, auck sckmutDge
Vrksit ist keine 8ckanàe, aker àall eins

Dastgeksrin ikrem jugenàlicken Dast «lie

8ckuke put?t, kat etwas Rsvoltierenàss.
Dr. M. 5.

DRDD

Meine Mutter wuràe init 48 lakren
Witwe. 8ie war àamals nock selir lrisck
unà jugsnàlick, uncl «lie Datsacks, àak un-
sere Muttsr nun « eine Witwe » sei, l>s-

lastete uns Rinàer sckwer. 8cllon 2 kis
3 Dags nack àein Doàs rneines Vaters
kamen Ilriele ins Daus mit àer Vuk-
sckrilt « Drau Wwe.... ». Meine Muttsr
nakm àiese neue Vnreàe rukig kin; sie
stancl cvali! ?.u sekr unter àein Rinàruck
àer Trennung von ikrem geliekten Dattsn.
Wir Rinàer waren empört, wuRten aller
nickt was tun.

15 .lakre später wieàsrkolte sick àas

Rrleknis in àer näcksten Generation. Dies-
mal wuràe ick Witwe. 8eitksr sinà insk-
rsre àakre vergangen. Dnge^äklte Uriels
mit àer Vàresse « Drau Wwe » kamen
auck in unser Daus, inskesonàsre von
vkintsstellen, von Ranken oàsr auck von
Privatpersonen. Die Rrielsckreiker sinà
àurckaus nickt lauter alte oàer altmo-
àiscks Menscken. Dack 1 kis 2 lakren
kegann ick mick gelegentlick üker àie Vn-
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rede zu ärgern. Warum? Ist es, weil oft
in der Kirche für Witwen und Waisen
gebetet wird? Nein, daran liegt es nicht.
Das gemeinsame Beten für die vaterlosen
Familien wirkt verbindend. Oder ist es,
weil manchmal in Theaterstücken über
die Witwe gespottet wird, zum Beispiel
«Die lustige Witwe»? Diese Tatsache
jedenfalls gibt der Anrede «Frau Wwe....»
keinen guten Klang.

Ich glaube, daß mein Gerechtigkeitsgefühl

verletzt wird, weil ich weiß, daß
ein Mann nie einen Brief bekommt mit
der Adresse « Herr Wwer... ». Es scheint
mir, die Sitte wolle unsere Hilflosigkeit
betonen. Natürlich fühlen wir Witwen
uns manchmal ein wenig hilflos; das wird
aber den Witwern nicht anders ergehen.
Kurzum, die Gewohnheit, «Frau Wwe....»
zu schreiben, sollte endlich ganz
abgeschafft werden. Noch vor Jahren war die
Anrede mit « Werthester » und
«Hochwerther » üblich, jetzt fällt es, wenigstens
bei uns, niemandem mehr ein, solches zu
schreiben. Wer diese Änderung fertig
gebracht hat, weiß ich nicht. Doch bin ich
ganz sicher, daß wir Witwen und auch
unsere Kinder allen dankbar sind, die
mithelfen, daß wir keine Briefe mehr mit der
komischen Titulierung bekommen.

M. S.

DIE LEDIGE FRAU UND DIE
GASTFREUNDSCHAFT

Wie ich aus den im Laufe der Jahre
in Ihrer Zeitschrift besprochenen Tatsachen

entnehme, betrachten auch Sie die
gegenwärtig in den Familien des Schweizer

Mittelstandes herrschenden
Unmöglichkeiten des Sich-Kennenlernens als sehr
ernst. Für die direkt Betroffenen sind sie
nnvermeidlich und nach meinen Beobachtungen

besonders in Kaufmanns- und
Angestelltenkreisen höchst betrüblich.

Es fehlt nicht an Gastfreundschaft,
doch sind ihr in kleinen Ortschaften gar
enge Grenzen gezogen und dabei leide ich
persönlich unter der Unsitte =— um
einmal frei herauszureden — daß so ängst-

Büfke^Kaffee
ausgiebig ollaromatisch

Die ideale Bratpfanne
für die heutige
fettarme Zeit

G 20ß

gut gewählt...

mit der

geschliffenen
+GF+
Röstipfanne
aus Gußeisen

rede '/u ärgern. Warum? Ist es, veil olt
in der kircks für Witwen und Waisen
Aeketet wird? klein, 6 aran lisAt es nickt.
Das Aemeinsame Beten lür clie vaterlosen
Damilisn wirkt verkindend. Oder ist es,
weil inanclnnal in Dkeaterstücksn üksr
clie Witwe gespottet wircl, ?um Beispiel
«Die lustiAe Witwe»? Diese d?atsacks

jedenfalls Aikt clerAnrede «Brau Wwe....»
keinen Anten klanA.

Iclr Alands, daB inein OerecktiAksits-
Aelükl verletzt wird, weil ick weiö, dall
ein klann nie einen Brief kekommt mit
der Adresse « llerr Wwer... ». Ds sckeint
inir, die Litte wolle unsere DilllosiAkeit
ketonsn. klatürlick füklen wir Witwen
uns inanclnnal ein weniA kilflos; das wird
»der den Witwern nickt anders erAeken.
kurzum, die Oswoknkeit, «Dran Wwe....»
2u sckreiken, sollte endlick Aan? akAS-
sckallt werden, klock vor .lakren war die
Anrede rnit « Wertkester » und «Dock-
wertker » üklick, jet'/.t lallt es, weniAStens
bei uns, niemandem mekr ein, solcke« 2U

sckreiken. Wer diese ^.ndsrunA lertiA Ae-
krackt kat, we ill ick nickt. Dock kin ick
Ann? sicker, daB wir Witwen und auck
unsers Kinder allen dankkar sind, die miO
kellen, daB wir keine Briefs mekr mit der
komiscken 1?itulierunA kekommen.

/l7. 5.
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Wie ick aus den im l.aule der lakre
in Ikrer Tisitsckrilt kssprockenen B'atsa-
cken entnekms, kstrackten auck 8ie die
AeAsnwärtiA in den Bamilien des Lckwsi-
^er klittelstandss kerrscksndsn DnmöA-
lickkeiten des Lickdkennenlernens als sekr
ernst. Bür die direkt Betroffenen sind sie
unvermsidlick und nack meinen Leokack-
tunAen kssonders in Kaufmanns^ und ikn-
Aestelltenkreisen köckst kötriiklick.

Ds Isklt nickt an Oastlrsundsckalt,
dock sind ikr in kleinen Ortsckalten Aar
enAe Orenzen Aö20Aen und dakei leide ick
persönlick unter der Unsitte '— um sin-
mal Irei ksrausxureden — daB so anAstr
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für ciis ksuti^s
fsttsrms ^sit
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Inserat 3

GEHÖRT DAS LICHT DAZU?

Aarau, Basel, Bern, Biel, Chur, Freiburg, Genf,
Lausanne, Lugano, Luzern, Schaffhausen,
Solothurn, St. Gallen, Winterthur, Zürich

TAVARO S.A., GENF

Bei
einemVelo- selbstverständ¬

lich. Ohne Licht wäre es nur
am Tag benutzbar.

Aus dem gleichen Grunde wurde
bei der Elna — der Nähmaschine,
bei der nichts vergessen wurde —

eine eigene Lampe eingebaut. Da
braucht man bei nächtlicher
Arbeit keine andere Lampe zu
nehmen, deren Stellung x-mal
geändert werden muß, weil doch
noch ein lästiger Schatten
ausgerechnet auf die schwierigste

Stelle der Näharbeit fällt.

Das Elna-Licht ist raffiniert im oberen

Arm der Maschine eingebaut.
Die Lichtverteilung ist zweckmäßig

und ein angenehmer,
weicher Lichtschein liegt auf der
Näharbeit. Er genügt auch im
dunklen Zimmer als alleinige Be¬

leuchtung vollständig!

die Nähmaschine, bei der man
an alles dachte auch an Ihre

Nachtarbeit!

Inserat 3

SL«ö»I vàS I.IVVI V42V?

^arau, Basel, Lerv, Llel, vkur, Freiburg, (Zen5,
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Lolêmn, Lt. (ZaUeQ, ^Vlutertkur, ^ürlod
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^ SIN l'aA denutsidsr.
^.us <I<!m ^leioken (Gründe wurde
dei dor Lins — der iXsìnnssoìiine,
dei der niokts vergessen wurde —

eins eigene Lsrnpe einZedsut. Ls
drauokt insu iioi näoktliolier à-
deit keine andere Lsrnpe ?u nek-
inen, deren LteliuuA x-nisi Ze-
sndert werden rnuiZ, weil dook
nook ein lästiger Lokstten sus-
gerecìinet suk die sokwierigste

Lteiie der iMdsideit Lsiit.

Das Lìna-Livkt ist rsiliniert iin öderen

^rin der Nssckine eingedsut.
Oie Licktverteilung ist siweck-
rnskig nnd ein sngenekiner, wei-
oder Licktsokein liegt suk der
lXsksrlzeit. Lr genügt sued iin
dunklen Zimmer sis alleinige Le-

leucktung vollständig!

die l^skinssekine, dei der insu
sn slìes dsekte sued sn Ikrv
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lieh darauf gesehen wird, nur Gleiches
zu Gleichem einzuladen, d. h. Ehepaare
mit Ehepaaren zusammen. Ein anderes
Mal die Schulfreundinnen, wenn immer
möglich die Verheirateten für sich und die
Ledigen ein anderes Mal! Wenn's gut
geht ein paar Geschwister miteinander.
Einer unverheirateten Cousine dürfte es

beileibe nicht einfallen, ein kleines Abendessen

mit Bekannten beiderlei Geschlechtes

zu veranstalten, und sei es auch als
Dank für vorhergegangene Einladungen
oder erwiesene Freundlichkeiten. «Man»
bittet zum Tee, zum «Obehöck», zu einem

Strickabend usw., nur eben immer schön
's Bsunderig apartig.

Ich habe die Initiative gegen diesen
weitverbreiteten Volksbrauch aufgegeben
und nehme das Ubergangenwerden selbst
im engeren Familienkreise nicht tragisch,
da es wirklich nicht bösem Willen
entspringt, mehr einer auf die Spitze getriebenen

Diskretion. Schade, daß alle Teile
dabei so viel geistige Anregung, harmlosen

Spaß und wertvolle Berührungspunkte

mit Mitmenschen in andern als
den eigenen Verhältnissen entbehren.

A. B.
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liclr àaraul gesellen wirà, nur dleiclres
xu dleichsnr einxulaàen, à> k. Lhexaars
rnit Lhepaarsn xusarnmen. Lin anàerss
îVIal àie 8chullrsunàinnsn, wenn immer
möglich àie Verheirateten lür sich unà àie
Leài^en ein anàsres Mal! Wenn's ^ut
Aelrt ein paar dsschwister miteinanàsr.
Liner unverheirateten Lousins àurlls es

heileihe niât einlallen, sin Meines rMsnà^
essen mit Löhannten hsiàsrlei tàeschlsclu
tes ?u veranstalten, unà sei es auch aïs
Danh lür vorherAe^anAsns LinlaàunZen
oàsr erwiesene Lreunàlichlcsiten. «Man»
hittet 2urn Les, ?um «Ohshöch», ?u einsin

8triclcahenà usw>, nur shsn iinrner schön
's Ilsunàsri^ apartÎA.

Ich hade àie Initiative AeZen àiesen
weitverhreitetsn VolMhrauch auI^eAshen
unà nehins àas líherAanAsnweràen seihst
iin sn versn Lamilisnlrrsiss nicht tragisch,
àa es wirklich nicht hössm Willen ent-
springt, inehr einer aul àie 8pit?e Astrie^
hensn Oishretion. 8chaàs, àall alle Heile
àalzei so viel AeistiAe ^nre^unA, lrarm^
losen 8pall unà wertvolle LerülrrunAS-
punlrts rnit Mitmenschen in anàern als
àsn eigenen Verhältnissen snthehren.
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